Predigt zur Feier der Osternacht 

Vertrauen stärken und wachsen lassen 
aus dem Glauben an die Auferstehung  

Mag.a Irmgard Lehner, Pfarrassistentin Wels-St. Franziskus

Liebe Geschwister in Gott, 
schon als Kind hat es mich berührt, wenn in der Osternachtfeier in den dunklen Raum das Licht der Osterkerze hereingetragen wird. Die kleine Flamme einer Kerze kommt in den großen Raum. Das Licht wird von einem Docht zum nächsten verteilt. Ein sanftes Licht erleuchtet den Raum. Nun sind die Gesichter der Menschen zu sehen. Ihre Augen strahlen mit warmem Glanz. Das berührt mich - auch heute.

Es wird hell, weil jemand das Licht hereingetragen hat, das Licht, das von Jesus Christus erzählt, von seiner Auferstehung aus dem dunklen Grab heraus.

Es wird hell, weil jemand dafür gesorgt hat, dass das Licht auf dem Weg vom Osterfeuer bis hier herein in die Kirche nicht vom Luftzug ausgeblasen wurde.

Es wird hell, weil wir alle das Licht geteilt haben und weitergegeben haben von Hand zu Hand.

Dunkel und Licht – beides ist Teil unseres Lebens, beides ist uns vertraut.  

Als ich heute die Kirche betreten habe, war sie nicht hell beleuchtet, sondern dunkel. 
In der Dunkelheit kann ich nicht so gut wahrnehmen. 
Viele Menschen assoziieren Dunkelheit mit Angst. Das schwarze Dunkel lässt es mir vielleicht eng werden ums Herz. Die Angst ist oft wie ein großes Loch, das mich zu verschlingen scheint. 
Die Kreuzigung Jesu hat es dunkel werden lassen für die Menschen damals. Liebe und Solidarität sind ans Kreuz geschlagen worden. Voll Aussichtslosigkeit und Angst stirbt Jesus und wird ins Grab gelegt, der Stein wird davor gerollt. Für die Jüngerinnen und Jünger wird es dunkel.

Lebenssituationen, in denen es dunkel wird in uns, kennen die meisten Menschen aus ihrer eigenen Lebensgeschichte: Enttäuschung oder Verletzung, Schuld, Leid, Trennung, Krankheit oder Tod.
Für viele ist es heute auch dunkel, wenn sie an die Flüchtlinge denken, die in ihrer Heimat keine Lebensperspektive mehr sehen und sich auf den Weg machen. 
Wie wird das werden an der griechisch-mazedonischen Grenze? Was wird geschehen am Mittelmeer zwischen der Türkei und den griechischen Inseln, was zwischen Afrika und Europa? Was ist mit den Flüchtlingen bei uns in den kleineren oder größeren Quartieren?
Menschen im wohlhabenden Europa haben Angst vor den Veränderungen, Angst vor einem sozialen Abstieg, Angst davor vielleicht auch zu kurz zu kommen.
Manche haben selbst Fluchtgeschichten in ihrer eigenen Biografie oder der ihrer Eltern und Großeltern. Sie erinnern sich an ihren Aufbruch aus Krieg und Not in Richtung Freiheit und Leben – so wie die Bibel uns erinnert an den Aufbruch des Volkes Israel aus dem Sklavenhaus in Richtung des Gelobten Landes.
Dunkel und Angst sind Teil unseres Lebens. Es tut uns gut, immer wieder mit einem liebevollen Blick auch auf das Dunkle und das, was uns Angst macht, zu schauen.

Und dann weiter zu gehen, hindurch zu gehen in Richtung Licht und Vertrauen.
So wie es uns das Lukas-Evangelium erzählt: die Jüngerinnen, Maria Magdalena, Johanna und Maria, die Mutter des Jakobus, und noch einige andere Frauen, machen sich auf den Weg zum dunklen Grab. Sie gehen am Morgen, in aller Frühe. Und sie finden den Stein weggerollt, das dunkle Grab offen und zwei Männer in leuchtenden Gewändern, Lichtgestalten. Und sie hören eine unglaubliche Botschaft von Licht und Leben: Jesus Christus, der Lebende ist nicht bei den Toten, er ist auferstanden.
Und die Frauen gewinnen Zuversicht und Vertrauen. 

Auch meine Zuversicht und mein Vertrauen können wachsen – aus meiner Ausrichtung auf die Auferstehung von Jesus Christus, auf das Leben, auf das Licht. 

Den auferstandenen Christus kann ich suchen beim Leben, so wie es jetzt gerade ist, in uns, in allem Lebendigen. Auch und gerade in den Themen, die mich vielleicht ängstigen.
Christus, den Auferstandenen, kann ich entdecken in einer entängstigenden Politik, die beherzt gemeinsame Lösungen sucht für Frieden, Freiheit und Lebensmöglichkeiten für alle. 
Christus, den Auferstandenen, kann ich entdecken in Initiativen für eine breite politische und interreligiöse Bildung. 

Christus, den Auferstandenen, kann ich entdecken in einer Kultur der Begegnung, wo ich als Mensch einem anderen Menschen in die Augen sehe – und so Vertrauen wachsen kann. 
Der Glaube an die Auferstehung geht vom Grab aus, geht durch das Grab hindurch. Dort warten die Engel auf uns, dort wartet Gott auf uns. Jesus Christus geht durch Angst und Dunkel und Grab hindurch in das Licht, in das unbegrenzte Leben.

Immer wieder braucht es den Schritt vom Kar-Freitag voll Angst und Dunkel zum Care-Sonntag voll solidarischer Liebe und Licht und Lebendigkeit und Freude. 
Der englische Begriff „care“, der aus der gleichen Wurzel stammt wie das „Kar“ unseres Karfreitags, bringt das schön zum Ausdruck: „care“ bedeutet Sorge haben, sich sorgen. Das kann durchaus auch einen angsterfüllten Aspekt haben. Und zugleich bedeutet „care“: sorgen für jemand oder etwas. Und das hat viel mit Aktiv-Werden zu tun. 

Um des Friedens willen und für den sozialen Zusammenhalt in Europa und auf der ganzen Erde braucht es ein hohes Maß an Care, an Engagement und belastbarer Solidarität. Frieden gibt es nicht umsonst – nicht im Kleinen, nicht im Großen. Und alle sind betroffen von Frieden wie auch von Unfrieden, weil wir alle verbunden sind. Vielleicht bekommen wir jetzt in Form von Menschen, die aus Krieg und Not fliehen, die Antwort auf unser politisches und wirtschaftliches Handeln (Stichwort: Öl, Waffen), das uns Wohlstand gebracht haben. 
„Manche meinen, man müsse das christliche Abendland retten. Ich halte dagegen: ‚Rettet das Christliche im Abendland!’“, so formuliert es Paul M. Zulehner.

Und dieses Christliche möchte ich mit ein paar Zitaten aus den Oster-Lesungen zusammenfassen. 
Wir haben gehört: Gott sprach zu Mose: Was schreist du zu mir? Sag den Israeliten, sie sollen aufbrechen! (Ex 14,15) Auf, ihr Durstigen, kommt alle zum Wasser! Auch wer kein Geld hat, soll kommen. Völker, die du nicht kennst, wirst du rufen: Völker, die dich nicht kennen, eilen zu dir, um des Herrn, deines Gottes, des Heiligen Israels willen, weil er dich herrlich gemacht hat. (Jes 55,1.5) Da sahen sie, dass der Stein vom Grab weggewälzt war. (Lk 24,2) Gott sprach: Es werde Licht. Und es wurde Licht. Gott sah, dass das Licht gut war. (Gen 1,3f)

Die Wege, wie Vertrauen und Glauben wachsen, sind wohl so verschieden, wie wir Menschen. Ich glaube, Gott erfindet einen Weg für jede und jeden von uns, auf dem Gott uns begegnen will, sich uns zeigen will. Ich wünsche mir und Ihnen, dass uns ein Weg gezeigt wird, auf dem wir – mit all unseren Widerständen und „Aber“ –  Christus erfahren und in ein Vertrauen hineinwachsen:

· In ein Vertrauen, dass es gut werden wird – und dass es ganz leise schon hier und jetzt begonnen hat.

· In ein Vertrauen, 
dass alles was ist, gut geschaffen ist und von Gott gehalten ist, 
dass das Leben stärker ist als aller Tod, 
dass selbst im Tod und im Nichts Leben ist.

· In ein Vertrauen, das uns in Christus alles Leben geschenkt ist, Leben ohne Ende, Leben in Fülle.

· In das Vertrauen in das Geheimnis der Auferstehung.

Entscheiden wir uns aus dem Glauben an den auferstandenen Christus für das Vertrauen und teilen wir mit unserem Handeln das Osterlicht, damit es heller und wärmer wird. Nehmen wir die Osterfreude – und gehen wir dem Morgen entgegen –wie die Frauen des Evangeliums. 

Und beginnen wir mit einem ersten Schritt, mit einem Aufbrechen, mit Zuwendung aus einer Sehnsucht heraus, mit Zuwendung aus Liebe.
Und sehen wir wie die Sonne aufgeht.

Amen.
